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Wegen des in dieſem Jahre auf Montag,
den 31. d. Mts. fallenden Reformattonsfeſtes
beginnt der diesjährige SimonJudä- Markt am

Dienſtäg, den J. November ds. Js.
und dauert bis Donnerſtag, den 3. No-
vember d. Js.

Merſeburg, den 19. Oktober 1898.
3245) Die Polizei Verwaltung.
Die Sozialdemokratie

und das Sozialiſtengeſetz.
Merſeburg 21. Oktober

IJm Kampfe gegen die Sozialdemokratie ge
bührt dem 19. Oktober d. J. die Bedeutung eines
Gedenktages. Zwanzig Jahre waren ſeit dem
Tage verfloſſen, an dem der Reichstag dem
Sozialiſtengeſetze ſeine Zuſtimmung ertheilte.
Bis zum Jahre 1890 ſtand dieſe Handhabe zur
Eindämmung der Umſturz- Bewegung der Re-
gierung zur Verfügung; und mag jenes Aus-
nahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie während
ſeiner zwölfjährigen Geltung auch nicht durch-

weg nach Wunſch funktionirt haben, ſo iſt doch
durch daſſelbe die ſozialiſtiſche Propaganda bis
zu einem gewiſſen Maße in Rand und Band
gehalten worden. Mit hellem Jubel begrüßte
daher die Sozialdemokratie 1890 den Fall des
ſie beengenden Geſetzes. Auch heute noch,
nachdem die Partei in acht ungebundenen
Jahren ihre Kräfte gewaltig hat ſtärken können,
wird ſie von dem Grauen eines

ſturzgeſetz von irgend einer Seite auch nur im
Vorübergehen geſtreift wird.

irl on böſen Gewiſſens erfaßt, wenn der Gedanke an ein Um von einer ſo niedrigen Geſinnung
daß Ekel den Leſer anwandelt.

Die Parteileitung freilich verſichert, daß das
vergangene Sozialiſtengeſetz „den Ruhm und
die Stärke“ der. Sozialdemokratie begründet

letztere zu dem geworden ſei, was ſie iſt. Trotz
dem gießt der „Vorwärts“ in Erinnerung an

Das Bild
des Herrn Pertram.

Novelle von Robert Kohlranſch.
Maqhdruck verdoten.)

(61Foriſetzung.)

Und oft, wenn ein dunkler Fleck neben dem
Wege ſich zeigte, eine Waſſerlache, eine Ver
tiefung, ein niedriges Buſchwerk, nahm es für
mich in der ſteigenden Dunkelheit die Umriſſe
ihrer Geſtalt an, und ich trat hinzu im Glau-
ben, ſie zu finden, erſtarrt und erfroren. Aber
memals erfüllte ſich meine Beſorgniß, und doch
erwachte ſie immer aufs neue.

Während ich ſo dahinging in dieſer tiefen
Einſamkeit, zog mir die Erinnerung an die
vergangenen Tage noch einmal durch die
Seele, und wenn ein Reſt von Bitterkeit noch
in mir haftete, ſo nahm ihn der Wind jetzt
auf ſeine Flügel und trug ihn hinaus in die
Nacht und Vergeſſenheit. Zum erſten Male
am mir in jener Stunde die Erinnerung an

ein Wort Marias, das ſie vor vielen Tagen zu
mir geſprochen: „Eine Frauentugend ſteht
über allen andern, die Treue.“ Und wie eine
Beſtätigung des tröſtlichen Gedankens drang
in demſelben Augenblick ein. heller Lichtſtrahl
zu mir herüber, der erſte Bote von der Nähe
einer kleinen Stadt, zu welcher die einſame
Straße mich hinführte.

a waren die erſten Häuſer, da war dasWlechte, holprige Pflaſter, ſchon leicht mit
Schnee bedeckt, da war das Wirthshaus, deſſen

child im Winde knarrte und ſchwankte. Da
m

den 19. Okt. 1878 eine Fluth brutaler Schmä- Geſellſchaftsordnung zugeſteht, was ihr zu-
hungen über alles und jedes aus, was nicht zu kommt, und vor allem der
dem „rothen Lappen“ gehört. Es giebt wohl
kein beſſeres Zeugniß für die Wirkſamkeit jenes
vielgenannten Geſetzes als die berſerkerhafte
Wuth des ſozialdemokratiſchen „Centralorgans“
gegen daſſelbe. Die „Dynaſtie Bismarck“
ſo heißt es daſelbſt habe mit Lug und Trug
dem Geſetze vorgearbeitet, um „die Klaſſen-
Diktatur des zum nationalen Raub verbündeten
Schlot und Krautjunkerthums“ zu errichten.
Durch Vernichtung der Sozialdemokratie ſollte
die Bahn frei gemacht werden für einen unge
heuerlichen Raubzug der höheren Staats- und
Geſellſchaftsklaſſen gegen die Taſchen des ar
beitenden Volkes. Die „Wirthſchaftsreform“,

deren ſegensreiche Wirkungen bekanntlich
gerade der induſtriellen Bevölkerung in unge
ahntem Maße zugute gekommen ſind das
ſoll nach dieſer ſozialdemokratiſchen Geſchichts

t k id vor allen Wahrheit nichtſchamlos ins Geſicht ſchlägt. Es muß aber
wohl noch ſchlimmer kommen, damit den Opti-
miſten endlich die Augen aufgehen.

Unſere Kaiſerin.
Ein Skizzenblatt zu ihrem 40. Geburtstage,

22. Oktober 1898.
Von E. v. S.

(Nachdruck verboten.)

Seit der Königin Luiſe iſt vielleicht keine
deutſche Fürſin ſo populär geweſcen, wie unſere
Kaiſerir. Es ſcheint doch, daß das deutſc'e
Volk einen ganz beſtimmten Geſchmack in bezug
auf ſeine Herrſcherinnen habe und in möchte
es als ein Zeichen ſeines geſunden Empfindens
anſehen, daß es an ihnen das eigentlich
Bürgerliche im beſten Sinne am meiſten ſchätzt.
Die brillenten Weltdamer, wie die Kaiſerin

fälſchung der eigentliche Zweck geweſen ſein, Eugenie, die glänzenden Erſcheinunger, wie die
dem das Sozialiſtengeſetz zu dienen beſtimmt nordiſche Semiramies, wären bei uns einiger
war. „Ein winziger Bruchtheil der Nation maßen malplace. Aber die liebenden Mütter,
wollte auf Koſten der Nation leben, von der die treten Gattinnen, die ſchlichten warmen
Arbeit der Nation ſich bereichern.“ Die Herzen, die Lie dereichen Wothlthäterinnen die
Schutzzölle und alle Maßnahmen fürſorgenden erobert ſich deutſche Herz n im N.
Eifers für die Hebung der nationalen Pro Unſre Kaiſerin iſt ein durch und durch ein
duktion ſollen lediglich Ausgeburten der „ſchlot facher Charakter. Es iſt kig Falſch in ihr,
und krautjunkerlichen Habgier“ geweſen ſein. kein Verlangen, mehr zu ſcheinen als ſie ift.

as der „Vorwärts“ weiterhin über die Jhre Natürlichkeit, die ſeibſtverſtändliche Wahr-
ſchmachvollen Attentate der Hödel und Nobi hett ihres ganzen Auſtretens ſind es, die
ling auf Kaiſer Wilhelm J. zu ſchreiben wagt, vor allem und gleich für ſie einrehmen. Dieſe
mit welchen Rohheiten er alle nichtſozialiſtiſchen
Bevölkerungsſchichten überſchüttet, ſoll nicht
weiter berührt werden. Der ganze Artikel iſt

durchtränkt,
Wahrlich, den

unermüdlichen Ausſpähern der „Mauſerungs-
Symptome“ im demokratiſch- freiſinnigen Lager

müßte dieſes „Gedenkblatt“ vor die Augen ge-
halten werden, damit ſie

habe, i in ſei u g e r oyabe, indem nur in ſeiner „ehernen Schulung“ welchen Verirrungen ſie befangen ſind und wie
einſehen lernen, in

unendlich weit die Sozialdemokratie von einer
Anſchauung entfernt iſt, die der beſtehenden

Eigenſcheſten ſind ſozuſagen ihre Hüter geweſen,
als ſie das ſchwierige Terrain des deutſchen
Kaiſerhofes betrat. Sie hatte damal“, aus ber
ländlichen Stille von Primkenau und den engen
Verhältniſſen Gothas kommend, gewiß nicht viel
Hoferfahrung. Und voch war (was bereits im
Jahre 1884 einem engliſchen Veobachter auffiel)
ihr Betragen bei Hofe von Anfang an ſtets
ruhig, ſicher, freundlich. Sie fand überall das
richtige Wort und den richtigen Ton und man
ſah ſie nie verwirrt. Das machte: ſie war in
all ihrer Schlichtheit cig Charakter; ſie bracht,

darf man faſt ſagen, etwas von der unverbil-
deten Natürlichkeit eines Landkindes in die Hof
luſt mit. Denn wie eine Art Landkind war ſie
in Primkenau aufgewachſer.

Dieſer Einfachheit ihrer ganzen Naturaulage
entſpricht auch ihr Geſchmack. Sie liebt überall
des Schlichte und Harmoniſche. Wir gehen
kaum fehl, wenn wir annehmen, daß ihre muſi-
kaliſchen Neigungen von denen ihres Gemahls
nicht unweſentlich abweichen. Des Kaiſers
Mann iſt Wagner die Kaiſerin iſt nach Er-
ziehung und Sympathie Klaſſikerin. Beethoven
darf ihr Lieblingskomponiſt genannt wecrden,
und einen hohen Genuß findet ſie in der Jnti-
mität der Hausmuſik. Gern ſieht ſie tüchtige
Künſtler in der Stille ihrer Wände und lauſcht
ihren Vorträgen. Dann geht es nicht anders
zu, als om muſikaliſchen Abende eines vor-
nehmen Bürgerhauſes, und die Kaiſerin iſt nur
aufmerkſame Zuhörerin, libenswürdige Frau
und Wirthin. Nicht anders ſteht es um ihren
Geſchmack in den bildenden Künſten. Auch die
Wahl der Perſonen ihrer Umgebung, auch ihre
Art ſich zu kleiden, legt davon Zeugniß ab.
Königin der Mode werden dazu hat ſie
nicht des Zeug. Um ihre Zeit mit der Er
findung neuer Moden suszufüllen, um die Welt
durch reue xtravigante Toiletten-Jdeen zu
verblüffen, dazu iſt ſie viel zu ſehr deutſche

Hauefraup.
Ja, deutſche Hausfrau iſt ſie durch und durch.

„Mein Mann“, „meine Kinder“ das ſind
ihre zweiten Worte. Gern ſpricht ſie von deren
Gewohuheiten, und wenn ſie in irgend einer
Wohlthätigkeitsanſtalt oder Schule unter Kindern
weilt, dann fließt ihr Herz leicht üver von Er,
zählungen über ihre Kinder. Sie beſchäftigt
ſich mit ihnen kaum weniger, als irgend eine
gute Bürgersfrap. Sie überwacht ihre Erzie-
hung, ihre Kl idung, ihren Unterricht aufs ge-
naueſte. Gern wohnt ſie, wenn es ihre Zeit
geſtattet, den Lehrſtunden bei; als ſparſame
Hausfrau orduet ſie nicht ſlten an, daß der
Anzug eines Größeren ſür einen Jüngeren um

beleibt, welche die Hände zuſammenſchlug,
ſie mich eintreten ſah, mit ſchmelzendem Schnee
überſchüttet und vom Sturme zerzauſt, und
die mir erzählte, ohne daß ich zu fragen
brauchte, daß Mittags eine Dame gekommen
ſei, noch ärger zugerichtet, als ich, und zum
Sterben ermüdet.

„Eine Dame, wo iſt ſie
„Fort, wieder hinaus in das Wetter, wollen

Sie es glauben
„Mir liegt ſehr viel daran, zu erfahren, was

aus der Dame geworden iſt. Sagen Sie mir
genau, was Sie wiſſen.“

Die Frau erſchrak über die Heftigkeit, mit
der ich ſie bei der Hand ergriffen hatte, zog
dieſelbe zurück und wiſchte das Schneewaſſer
an der Schürze ab, das von meinem Mantel
niedergetropft war. Jn meinem Geſicht aber
mußte ſie etwas leſen, was ihr ſagte, daß ich
ein Recht zu meinen Fragen habe, und ſo be-
gann ſie gutmüthig zu ſprechen.

Maria war um Mittag angelangt, dem Tode
nahe, mit brechenden Knieen, faſt unfähig zu
reden. Die Wirthin hatte ſich ihrer angenom-
men und ſie auf ein Zimmer geführt; dort
war ſie aufs Bett niedergeſunken und ſogleich
in einen Schlaf verfallen, ſo tief, daß ſie nichts
mehr gehört haben würde, was auch um ſie
geſchehen wäre. Nach einigen Stunden aber
war ſie ſchon wieder herabgekommen, hatte ihre
Schuld berichtigt und erklärt, daß ſie weiter
wandern müſſe. Die Wirthin hatte ſie zurück-
halten, ihr wenigſtens einen Knecht mitgeben
wollen, ſie aber war ruhig und beſtimmt bei
ihrem Vorhaben geblieben. Bevor ſie gegan-

war auch die Wirthin, rothglänzend und wohl
als

genblick die Summe meines Lebens.

gen, hatte ſie der Frau ein Geldſtück gegeben
und ihr das Verſprechen abgenommen,
Schreiben, das ſie ihr überliefert, ſicher und
zuverläſſig an ſeine Adreſſe zu beſorgen

„Und wenn es Jhr Name iſt,“ ſagte die
gute Frau, welcher die Thränen in die Augen
kamen bei der Erzählung, „wenn es Jhr Name
iſt, der auf dem Briefe ſteht, und ich möchte
ſchwören, daß es ſo iſt, dann ſind Sie hier an
den rechten Ort geko. amen. Und Gott möge
geben, daß nichts Böſes darin ſteht,
kein Unglück geſchehen iſt.“

Jch nannte den Namen, er ſtand auf
dem Schreiben. Es war für mich von Marias
Hand, und indem ich es berührte, wußte ich,
daß es die Antwort auf alle meine Fragen
enthalte, welche ſie mir verſprochen, zugleich
aber fühlte ich,
vielleicht für immer

Jch bat um ein Zimmer und ein Licht, alles
andere, was die ſorgſame Frau mir bot, wies
ich zurück. Dort in dem kleinen Raum, in
dem Schein von zwei flackernden Kerzen las ich
in wilder Haſt, was Maria für mich nieder-
geſchrieben, während der ermattende Sturm den
Schnee mit leiſem Kniſtern
ſcheiben trieb. Was ich las,
es trug keine Anrede,
niedergeſchrieben in Stunden höchſter Qual.

Jch las, was auf den folgenden Blättern
ſteht, von ihrer Hand geſchrieben an jenem
Tage des Unheils:

„Jm Begriff, zu büßen für fremde und
eigne Schuld, ziehe ich hier im ernſteſten Au-

war

daſſelbe mit ſo großer Ruhe überdacht, als ich

und daß macht, u

in ſo tiefem Weh erkennen laſſen: mein Leben
war eine Lüge,

gegen die Fenſter
kein Brief,

es war ein Bekenntniß,

Jch habe

ein ſeiner Tage,

daß es ein Abſchiedsgruß ſei,

ſie zu erzwingen vermochte, und aus jedem
ſei aus jedem Schmerz, den ich er-

duldet und bereitet, aus Glück und Schuld und
Elend klingt mir das eine Wort, alles andere
übertönend entgegen: Wehe der Frau, welche
die Liebe zu leugnen wagt! Jch habe es ge-
wagt, und dafür zermalmt ſie mich. Jch habe
ihr zu widerſtehen vermeint, darum wirft ſie
mich in den Staub und zertritt mir das Herz.
Jch habe mich aufgelehnt gegen ihre Herrſcher-
macht, und dafür hat ſie mich nun ſo ſpät und

denn nur in der Liebe iſt das
Leben der Frau. Wer ihr zu widerſtehen
meint, den beugt ſie am tiefſten, wer ihre All-
macht leugnet, den wirft ſie nieder, wie der
Sturm da draußen heute die Dinge vor ſich
niederwirft, der zu mir hineintönt, die Stimme
des Gerichts.

„Antwort habe ich verſprochen auf viele
Fragen und ich will ſie geben. as Eine vor
allem ſage ich Dir, für den dieſe Zeilen be-
ſtimmt ſind: Jch habe geliebt, wo ich nicht
lieben ſollte, doch habe ich Dir die Treue ſtets
bewahrt. Einen Mann habe ich geliebt, der
nicht werth war, in einem Athem mit Dir ge-
nannt zu werden, und ich habe ihn geliebt,
obwohl ich das fühlte ſeit dem erſten Tage, da
ich in ſah. Einſtmals wünſchte ich mir, auf
dem Gipfel der Alpen zu ſtehen und mit dem
Sturme zu kämpfen. Dieſe Liebe kam über
mich, wie ſolch ein Sturmwind aber ich hatte
meine Kraft überſchätzt ſie ſchleuderte mich in
den Abgrund, in den ich nun verſinke.

(Fortſetzurg ſolgt.)
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gearbeitet werden ſolle, und nie, wenn ſie daheim
iſt, verfehlt ſie, mit ihren Kindern des Abends
ſelbſt zu beten. Den bürgerlichen Zuſchnitt iſt
ſie vom Vaterhauſe her gewöhnt. Jm Hauſe
des Herzogs Friedrich ging es von je ſehr
ſchlicht und einfach zu und die junge Prinzeß
wurde ſo wenig in ariſtokratiſcher Abgeſchloſſen
heit gehalten, daß ſie ſich vielmehr ſtets ſrei
und ungezwungen unter den Guts und Vorf-
kindern bewegte. Gerade dies hat ſie vielleicht
ſo friſch und natürlich erhalten.

Man weiß, daß ihr Verhältniß zu Mann
und Kindern geradezu ausgezeichnet iſt. Eine
reizende Geſchichte, die W. C. Bach in ſeiner
ſoeben bei Hirt in Breslau erſchienenen aller
liebſten Lebensbeſchreibung der Kaiſerin erzählt,
mag als ein Zeugniß für die zärtliche Liebe der
kaiſerlichen Kinder zu ihrer Mutter gelten. Jn
einer Religiorsſtunde erklärte der Lehrer, d
alle Menſchen Sünder ſeien. Das wollte dem
Kronprinzen nicht in den Sinn und er fragte:
„Papa doch nicht?“ Als der Lehrer darauf
auseinanderſetzte, daß vor Gott kein Menſch
ohne Fehler ſei, überzog eine Wolke das Geſicht
des Kronprinzen. Dann aber leuchtete ſein
Auge auf und mit vollſter Herzeusüberzeugung
erklärte er: „Aber das weiß ich: Mama ſündigt
gewiß nicht

Jn die Politik ſich einzumiſchen hat der
Kaiſerin von je fern gelegen. Doch hat ſie
öfter Härten gemildert, freundlich vermitteit,
Wunden, die die leidige Politik geſchlagen, geheilt,
mehr als man in der Oeffentlichkeit weiß. Auch
hierin iſt ſie Frau, genz und im beſt n Sinne
nur Frau. Sie denkt mit dem Herzen. Man
erinnert ſich, daß bei der Einſegnung der Leiche
des Fürſten Bismarck in Friedrichsruh ſie es
war, die mit den leiſe geſprochenen Worten
„Wilhelm, die alte Schweſter des Fürſten!“ ihren
Gatten in überaus zartem Empfinden auf jenen
Liebling des Dahingeſchiedenen aufmerkſam
machte, ein Zeichen, daß ſie jene echte
„Höflichkeit des Herzens“ beſitzt, die man leider
ſo ſelten find t. Apropos Bismarck. Jhr Ver
hältniß zu dem großen Kanzler hat ſich eigen
thümlich genug entwickelt, um ein paar Worte
zu verdienen. Jn ihrer Juzendzeic war der
Name Bismarck in ihrem Vaterhauſe nicht gut
augeſchrieben. Bismarck war es, deſſen Plitik
dem Herzog Friedrich, ihrem Vater einen Thron
koſtete. Es heißt, daß die franzöſiſche Bonne
die kleine Prinzeß, um ſie zur Ruhe zu brinen,
mit den Worten erſchreckte: „Bismarck kommt!“
Denn jedenfalls ſtand ihr lange die Geſtalt des
Kanzlers als etwas Drohendes, Unheimliches
vor dem Geiſte. Allmählich heranwachſend
lernte ſie dann wohl ſeine Größe um ſo ſicherer
ſchätzen, als ihr Vater ſeine gut deutſche
Geſinnung trotz ines Verluſtes nie verleugnet
hat. Perſönlich aber trat ſie dem Fürſten zum
erſten Male bei ihrer Verlobung näher. Was
er, der leitende Politiker zu dem in der Familie
gehegten Plane der Verlobung des künftigen
Thronfolgers mit der auguſtenburgiſchen Prin-
zeſſin ſagen würde, war doch ein großes Jtem.
Damals war Bismarck der Erſte, der „dieſem
freudigen Schlußakte eines konfliktreichen
Dramas“, wie er ſich ausdrückte, von Herzen
zuſtimmte; ja er, der große Feind aller Hof-
feſte und aller Ceremonieen, fand ſich ſogar bei
der Verlobungsfeier ein. Seit dieſer Zeit hat
die Kaiſerin eine aufrichtige Anhänglichkeit an
den Fürſten gehegt und ſie hat ſie in zarter
und echt weiblicher Weiſe zum Ausdruck ge-
bracht an jenem trüben Märzvormittage des
Jahres 1890, als Bismarck ſich zum letzten
Abſchiede im Kaiſerſchloſſe einfand. Damals
trat ſie ihm unerwartet mit den Prinzen ent-
gegen und legte in ihr Lebewohl eine Wärme,
die ihr von Herzen kam. Sehr hübſch hat Je-
mand geſagt, daß damals nicht „Bismarck
kommt!“ ſondern „Bismarck geht!“ das Wort
war, das ſie erſchreckte.
Im Hauſe eine echte und rechte deutſche
Frau, die für Mann, Kinder und Haushalt
ſorgt, früh auf iſt und in ihrer kleinen Welt
aufgeht, fehlt es ihr doch weder an reichen und
vielſeitigen Jntereſſen, noch an der Gabe der
fürſtlichen Repräſentation. Aus der Zeit ihres
engliſchen Aufenthaltes (vor der Verlobung)
ſtammt eine Schilderung, die ſie vortrefflich
charakteriſirt. „Was für die Prinzeſſin im
erſten Augenblicke einnimmt,“ ſo heißt es da,
„iſt das gemüthliche deutſche Element, daß ſich
in ihrer äußeren Erſcheinung wie in ihrem
Weſen ausdrückt. Von Geſtalt groß, ſchlank,
hoch, voll edlen Ebenmaßes, Hand und Fuß
ſchön geformt, weiß ſie in ihrer Haltung wie
in ihren Bewegungen Würde mit Anmuth zu
vereinigen. Dieſes vvale Geſicht mit den zarten
blauen Augen, dem lieblichen Munde mit den
ſchönen Zähnen, mit der Fülle blonden Haares
feſſelt und gewinnt bei längerem Anſchauen von
Minute zu Minute. Die Augen niedergeſchlagen
ſcheinen ſinnend oft inneren Dingen nachzugehen,
um ſo anmuthiger aber iſt der Aufſchlag, um
ſo herzlicher ihr heller ſtrahlender Blick.“ Ge-
rade dieſe ihr eigene Vereinigung von Grazie
und natürlicher Würde, von ſinnendem Ernſte

und echter Liebenswürdigkeit hat der ſchlichten
Frau, wohin ſie kam, die Herzen erobert. Als
ſie ins Elſaß kam, ſagten die erſtaunten miß-
trauiſchen Reichsländerinnen: „Mais elle est
charmante“, und „ſie iſt bezaubernd“, riefen
übereinſtimmend die enthuſiasmirten Damen
Stuttgarts aus, als ſie zum erſten Male der
ſchwäbiſchen Hauptſtadt Beſuch abſtattete. Für
ihre natürliche Hoheit eine Hoheit, die der
Seelenreinheit, der guten Erziehung und einem
einfachen Selbſtgefühl entſpringt, iſt es auch
bezeichnend, daß man ſie in Pau, wo ſie als
junge Prinzeß zwei Jahre bei ihrer Tante, der
Prinzeſſin Amalie von Schleswig-Holſtein lebte,
in der Geſellſchaft „La petite Reine“ zu nennen
pflegte.

Die Arbeit der Wohlthätigkeit und ſozialen
Hilfe, die ihr Beruf ihr zuweiſt, iſt der Kaiſerin
zugleich eine Herzensſache. Auch hierin verdankt
ſie dem Elternhauſe viel, in dem eine wahr-
haftige Menſchenliebe das Empfinden und
Leben für Andere von je daheim war. Jm
Kleinen wie im Großen nach Kräften zu helfen
wurde ihr bald Bedürfniß, wurde ihre zweite
Natur, und wie viele hübſche kleine Geſchichtchen
erzählen davon, wie ſie hier einem Mütterchen
auf offener Straße die ſchwere Laſt abnahm,
dort einem armen Mädchen die Mittel zur
Ausbildung anwies u. dgl m. Alle, die mit
der Kaiſerin je bei ihren Beſuchen in Schulen,
Hoſpitälern, Wohlthätigkeitsinſtituten u, dgl m.
in Berührung getreten ſind, haben ihren wahr
haften Antheil, ihre Herzenswärme, ihre natür-
liche Menſchenliebe empfunden, und gerade der
Ruf, der von dieſen Kreiſen über ſie ausging,
hat nicht am wenigſten dazu beigetragen, ſie
populär zu machen. Die Kaiſerin iſt trotz
Hof und Thron eine echte Frau und ein na-
türlicher Menſch geblieben und das hat ihr die
Herzen der Menſchen zugewandt.

Toliſſae Ueberiche.
Deutſches Reich.

BVerlin, 20. Oktober. (Hofnachrichten.)
Aus Konſtantinopel wird unterm
Heutigen gemeldet: Die Kaiſerlichen
Majeſtäten beſichtigten heute früh die große
Teppichfabrik des Sultans in Hereke, worauf
die allerhöchſten Herrſchaften abends wieder in
Konſtantinopel eintrafen.

Die „Nordd Allg. Ztg.“ erfährt als
ſicher, doß zum Nachfolger des in den Ruhe-
ſtand tretenden Geſandten am päpſtlichen Stuhle
v. Bülow der Geſandte in Bern Freiherr
v. Rot enh an auserſehen iſt. Zum Geſandten
in Bern iſt der bisherige preußiſche Geſandte in
Oldenburg, Alfred v. Bülow, ernannt
worden, während zum Geſindten in Oldenburg
der bisherige Miniſterreſtdent ig Luxemburg
Graf Henckel v. Donnersmarck und zu
deſſen Nachfolger der vortragende Rath im
Auswärtigen Amt Geheimrath v. Mumm-
Schwarzenſtein ernannt werden ſoll.

Türkei.
Konſtantinopel, 20. Oktober. Die ſeit

Montag erſcheinende illuſtrirte Bilage des
türkiſchen Blattes „Sabali“ bringt täglich
Beiträge, die ſich auf den hohen Beſuch beziehen,
u. A. Biographien des deutſchen Kaiſerpaares,
Beſchreibungen der Friegsſchiff, ſtatiſtiſche
Angaben und Daten aus der deutſchen Geſſchichte,
und beginnt jetzt mit der Beſchreihung Syrieus
und Paläſtinags. Der heutige Artikel des
„Sobah“ betont den geſtrigen großartigen
Empfang des Kaiſerpaares derſelbe bewies die
zwiſchen den beiden Staaten und Herrſchern
beſtehende Freundſchaft auf das Eclatanteſte.
Das Blatt empfiehlt allen Türken die Erlernung
der Sprache Deutſchlands, deſſen Heerweſen,
Wiſſenſchaſt, Literatr, Handel und Jnduſtrie
muſtergiltig ſeien. Das Erlernen der deutſchen
Sprache ſei unbedingt nothwendig in Folge der
engen Relation und der ſich mehrenden Handels
beziehungen. Die Bevölkerung ziehe bereits
jetzt die deutſchen Waaren vor. Auch die
anderen türkiſchen Blätter veröffentlichen der
artige ſympathiſche Kundgebungen. Die Häuſer,
wo deu ſche Stastsangehörige wohnen, ſowie
die einer Anzahl von Fremden, ſind beflaggt.
Auf den Straßen herrſcht ein lebhafter Verkehr
Bei der ſonſt ruhigen, türkiſchen Bevölkerung
macht ſich eine engeregte Stimmung bemerkbar

„Malumat“ ſchreibt: Der zweite Beſuch
d s Kaiſers Wilhelm beweiſt die Feſtiekeit
der Freundſchaft zwiſchen Deutſchland und der
Türkei. Die Gegenſeitigkeit der wohlwollenden,
ſympathiſchen Geſinnungen, die von den Deutſchen
kundgegeben werden, macht uns dieſelben liebens
werth. Die große ottomaniſche Volksgemein
ſchaft vereinigt ſich mit ihrem Padiſchah im
Willkommensgruß an den Kaiſer Wilhelm.
Der warme Empfang des Kaiſers ſei kein Er
gebniß politiſcher Berechnung.

Lokales.
Merſeburg, den 21. Oktober.

unſerer Dienſtmädchen läßt in bürgerlichen wie

wird. 2. Keine rechte Arbeit ohne entſprechende

mit Recht darüber geklagt, daß die jungen
Mädchen nicht mehr dienen mögen, ſondern
viel lieber in die Fabrik gehen, wo ſie bei
geringerer Arbeitszeit höheren Lohn, viel mehr
Freiheit und Vergnügen haben. Offenbar liegt
darin eine Gefahr für unſer Volksleben; man
kann es ja mit Händen greifen, wie leicht die
Fabrikmädchen der Zügelloſigkeit und der Ver-
wilderung anheimfallen. Liegt aber in dieſem
Zug der Mädchen nach den Fabriken nicht auch
eine Anklage gegen die Hausfrauen, die es
nicht verſtehen, in den jungen Mädchen den
Trieb zum Dienen zu wecken und zu erhalten,
die das Dienſtmädchen ſelbſt zu einer Maſchine
machen, die vom Morgen bis zum Abend nichts
anderes zu thun hat als zu arbeiten und
immer wieder zu arbeiten? Die Behandlung

in den höheren Kreiſen viel zu wünſchen übrig.
Darum ſeien einige ſittlichen Forderungen, die
die Dienſtboten an ihre Herrſchaften ſtellen
dürfen, in Erinnerung gebracht: 1. Arbeit be-
darf der Anerkennung, auch wenn ſie bezahlt

Ruhe. 3. Keine rechte Ruhe ohne rechtes
Vergnügen. 4. Die Dienſtboten gehören zur
Familie. Was hieraus noch für höhere und
höchſte Forderungen folgen, ſteht auf einem
anderen Blatt geſchrieben. Wenn man ſich
daran gewöhnt, die Dienſtbotenfrage auch von
dieſer Seite anzuſehen, dann wird man Mäd-
chen genug finden, die mit Luſt und Liebe
dienen, die um keinen Preis ihre Dienſtſtellung
mit der Fabrik vertauſchen möchten, und die
Hausfrauen werden ſich damit ſelbſt den größten
Dienſt erweiſen.

Sozialdemokra tiſchs. Man wird
wohl damit rechnen müſſen, daß es die Sozial-
demokraten an nichts fehlen laſſen, auch in
Merſeburg im Laufe der Zeit feſteren Fuß zu
faſſen. Was jüngſthin ſeitens der „Genoſſen in
die Erſcheinung getreten iſt, kann ja nicht
als ſonderlich Viel gelten, indeſſen bis
zu den nächſten Reichstagswahlen iſt es
noch geraume Zeit hin, und in dieſer
Zeit kann ſich die Agitation im Kreiſe unter
Umſtänden noch recht lebhaft geſtalten. Auf
jeden Fall wäre es verkehrt, wollte man die
Anſtrengungen der Sozialdemokraten unter-
ſchätzen. Wenn bei der nächſten Reichstagswahl
Herr Ritter oder ein anderer Freiſinniger nicht
mehr in die Stichwahl käme, ſo würde uns das
weiter nicht wundern. Die ſtaatserhalten-
den Parteien haben die dringendſte Veran-
laſſung, auf der Hut zu ſein. Das Neueſte
auf dem Gebiete der Propaganda iſt eine Ver-
ſammlung, welche auf übermorgen einberufen
worden iſt, und in welcher Herr Mittag von
hier über die bevorſtehenden Landtagswahlen
ſprechen wird. Wir haben keine Ahnung,
welche Stellung die Sozialdemokraten im
Wahlkreiſe bei den bevorſtehenden Landtags-
wahlen einnehmen werden, aber wundern würde
es uns nicht, wenn ſie, gerade wie bei den
jüngſten Reichstagswahlen, für den Freiſinnigen
einträten. Die „Freiſinnigen, das haben die
Sozialdemokraten bei allen möglichen Gelegen-
heiten hundert Mal betont, ſind diejenigen,
welche ihnen politiſch am nächſten ſtehen. Da
auch die Freiſinnigen demnächſt hier eine Ver
ſammlung abhalten werden, ſo dürfte es nicht
mehr lange dauern, bis ſich deutlich erkennen
läßt, wie ſich die Dinge bei den bevorſtehenden
Landtagswahlen entwickeln werden.

Ueber den
muthmaßlichen Ausfall der 1898er

Ernte in der Provinz Sachſen
entnehmen wir dem Bericht der Lannwirthſchafts-
kammer, ſoweit der Bezirk Merſeburg weſt-
lich der Mulde in Betracht kommt, Folgendes

Der Roggen winterte gut durch und entwickelte
ſich im allgemeinen normal. Jm Herbſt hatte
er theilweiſe ſehr durch Mäuſefraß gelitten, und
im Frühjahr hatte ihn ſtellenweiſe anhaltender
Oſtwiad und Kälte im Wachsthum beeinträchtigt.
Lagerbildung des Rozgens trat erſt nach der
Blüthe ein, ſodoß die Körnerbildung nicht lit'.
Der Anfang der Ernte, welche bei im Allge-
meinen gutem Wetter vor ſich ging, verzögerte
ſich um gut zwei Wochen gegen das Vorjahr.
Die Qualität des geernteten Korns iſt eine
gute, vielfach ſogar eine vorzügliche. Die Erträge
ſteizen von 8 dis 17 Cir. auf dem Morgen.

Die Ernte in Weizen war z. Th. vorzüglich.
Ausgewintert war dieſe Frucht nur wenig, die
Entwickelung war außerdem im Allgemeinen eine
normale, Leider bildete ſich ſtellenweiſe ſehr ſtark
Lagexfrucht, welche die Ernte dadurch mühſam
geſtaltete, daß Mähmaſchinen auf ſolchen Schlägen
mit reichlicher Lagerfrucht nur in ſeltenen Fällen
arbeiten konnten. Mancherorts hat der Weizen
auch durch Mäuſefraß zu leiden gehabt. Auch
in dieſem Bezirke verzözerte ſich der Beginn der
Ernte um reichlich zwei Wochen gegen andere

des Korns ſchwankt der Ertrag quantitativ von
10*, bis 182 Ctr.

Die geerntete Gerſte beſitzt recht verſchiedene
Qualität. Volle, feinfarbige Qualitäten ſind
ſelten, wenn auch z. Th. wie im Mandsfelder
Seekreis eine geradezu ausgezeichnete Gerſte ein
gebracht wurde. Jn mancher Gegend dieſes Be
zirks hatte aber die Gerſte durch frühzeitiges
Lager gelitten, war zweiwüchſig und lieferte in
folgedeſſen ein flaches Korn, deſſen Farbe ver-
waſchen war. Die Erträge ſchwankten zwiſ hen
10 und 14 Etrn. auf dem Morgen.

Der Hafer litt hier und da im Frühjahr
durch Engerlingsfraß, wodurch dünner Sand
und auch Zweiwüchſigkeit hervorgerufen wurde.
Die Kälte und Trockenheit hat der Hafer im
Allgemeinen beſſer ertragen als die Gerſte und
zeigte bei der vielen Näſſe verhältnißmäßig
wenig Lager. Lieferten euch ſpät veſtellte
Flächen nur ein leichtes, durch Nothreife ge
ſchädigtes Korn, ſo war im Allgemeinen die
Qualität doch gut, thrilweiſe ſogar vorzüglich.
Die Ernte konnte gut eingebracht werden, nur
das letzte Viertel des Hafers bekam einen leichten
Regen. Die Erträge ſchwankten zwiſchen 8 und
16 Ctrn. auf dem Morgen.

Die Entwickelung der Er b ſen war im Allgemei-
nen eine normale; nur ſtellenweiſe wurden ſie
durch Engerlinge geſchädigt, und hie und da
war dünner Stand vorhanden. Das im All-
gemeinen gut geborgene Produkt wer dort, wo
durch Dürre Nothreife eintrat, von mittlerer
Qualität, ſonſt aber wurde eine gute, theil-
weiſe ſogar eine vorzügliche Waare gewonnen.
Ertrag: 8--14 Ctr. auf dem Morgen.

Recht verſchiedenartig iſt, was die Güte des
Kornes vetrifft, die Rapsernte ausgefalley,
Theilweiſe iſt der Rops ſtark verre net, infolge
deſſen auszewachſen und hat eußerdem viel
Ausfall gehabt. Die Körner waren vielfach
klein und fuchſig. Von thieriſchen Feinden
dieſer Frucht traten, z. T. argen Schaden ver-
urſachend, der Erdfloh und der Ropeglanzfkäfer
an verſchieden n Stellen auf. Jm Gegenſetz
hierzu entwickelte ſich der Rops and rwärts
durchaus normal, konnte ohne Verluſte geerntet
werden und lieferte ein ſchönes, volles Korn.
Ertrig: 7--14 Ctr. auf dem Morgen.

Der Stand der Rüben iſt im Allgemeinen
ein lückiger, zudem ſind die Wurzeln verhält-
nißmäßig klein geblieben. Ein wirklich guter
Stand iſt nur ſelten zu ſehen. Dagegen zeichnen
ſich die Rüben faſt ohne Ausahme auch hier
durch Zuckerreichthum aus. Der Ertrag eines
Morgens dürfte ſich auf 75 bis 175 Centner
belaufen

Die Frühkartoffeln zeigen im Allge-
meinen Neigung zum Faulen, die ſpäteren
Sorten ſind in der Regel geſund geblieben. Jn
manchen Kreiſen des Bezirks Merſeburg wird
man vorausſichtlich eine gute Ernte machen,
auch iſt die Qualität dort eine durchaus gute,
die Knollen ſind ſchmackhaft, mehlreich und nur
in geringem Grade kfrank. Man ſchätzt den
Ertrag auf 5100 Etr.

Der erſte Schnitt der Wieſen hat nicht un-
erheblich durch ſchlechte Erntewitterung gelitten,
der zweite Schnitt und das Grummet lieferten
dagegen allgemein ein Heu von guter Qualität.
Geerntet wurden pro Morgen im erſten Schnitt
12——35 Ctr, im zweiten Schnitt 6--20 Etr.

Der erſte Schnitt des Klees hat in ſeiner
Qualität vielfach durch Regenwaſſer gelitten,
der zweite Schnitt iſt dagegen faſt ohne Aus-
nahme gut eingebracht worden und iſt von
guter, ja theilweiſe von vorzüglicher Beſchaffen-
heit. Es ergab auf dem Morgen im erſten
Schnitt 15—-25 Ctr., im zweiten Schnitt
6 20 CEtr.

Provinz und Umgegend
Naumburg, 19. Oktober. Geſtern Vor

mittag traf der Oberpräſident v. Bötticher in
Pforta ein, um in Begleitung des Direktors
des Provinzial-Schulkollegtums zu Magdebure,
Oberregierungsrath Tr oſien, den bisherigen
Direktor des Wilhelms Gymnaſiums in Kaſſel,
Herrn Prof. Dr. Muff, in ſein neucs Amt
als Rektor der Landesſchule einzuführer. Nach-
dem der Obexpräſident des Alumnat und die
hieſtgen Einrichtungen der Anſtat einer Be-
ſichtigung unterworfen hatte, wohnte er ber
feſtlichen Speiſung der Schüler deſ. Hieran
ſchloß ſich die Einführung des an die Landes-
ſchule Pforta berufenen Ozeriehrers Dr. Brand
bisher zu Friedeberg N. M. und d s wiſſen
ſchaftlichen Hilfslehrers Dr. Gautzer, disher
am Stoy 'ſchen Jnſtitut zu J na,

Teuchern, 18. Oktober. Der ſtarke
Regen der letzten Tage hält nicht nur die
Hervſtarbeiten in Garten uns Feld weſentlich
auf, ſondern hat auch insbeſondere den non
auf den Bäumen hängend n Pflaumen ſtark ge
ſchadet. Dieſelben ſind faſt durg wig aufge
ſprungen, funzen an zu fauien und fallen her

An unſere Hausfrauen. Mit dem
1. Oktober ſind wieder viele Mädchen in Dienſt-
ſtellungen eingetreten. Es wird vielfach und

Jahre.
allgemein auch hier recht günſtig. Siförungen
der Ernte durch Niederſchläge kamen nur ver
einzelt vor. Bei z. Th. ausgezeichneter Qualität

Das die Ernte begleitende Wetter war ab. Deehilv müſſen ſie auch ſo ſchnell als
nur möglich verbraucht werden und ſind im

Preiſe genz erheblich zurückgegangen. Während
der Dresdener Scheffel vor einiger Zeit mit ö
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Nummer 248. 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonniagsblatt““
und 7 Mark verkauft wurde, wird er jetzt mit
5 Mark und 4,50 Mark und auch noch darunter
angeboten.

Langenſalza, 20. Okt. Einem zweifachen
Kindesmorde iſt man in unſerem Nachbar
orte Ufhoven auf die Spur gekommen. Der
Zimmermeiſter Louis Hieſe, deſſen Frau ſich
ſchon ſeit längeren Jahren in einer Nervenheil
anſtalt befindet, unterhielt mit ſeiner Wirth-
ſchafterin, einer Lehrerswitte Namens Rink
aus Sonneberg, ein Liebesverhältniß. Da
verſchiedene Gerüchte im Umlauf waren, ſah ſich
der Staatsanwalt zu einer Hausſuchung veran
laßt und fand bei derſelben die Leiche
eines Reugeborenen 814 Tage alten
Kindes im Kleiderſchrank. Das Kind
hatte die Wirthſchafterin vorher unter die
Brunnenröhre gehalten. Bei der vorgenommenen
Hausſuchung wurde außerdem im Keller die
ſtark verweſte Leiche eines zweiten Kindes ge
funden, welches etwa vor einem Jahre geboren
wurde. Die Kinderleichen ſind beſchlagnahmt.
Es findet die gerichtliche Secirung hente ſiatt.
Hin ſe und die Rink wurden verhaftet.

Kleines Feuilleton,
Das Preisausſchreihen auf dasbeſte Moſelweinlded, das Lete lch im

Frühjahr dieſes Jahres erlaſſen worden iſt, hat
nicht weniger als 2140 Konkurrenzarbeiten ge

bracht. Das PreisrichterKollegium, beſtehend
aus den Herren Johannes Trojan, Heinrich
Seidel und Dr. Hans Hoffmann hat nun den
erſten Preis folgenden Perſönlichkeiten zuerkannt:
Georg Bötticher in Leipzig, Emmy Rüden von
Spilluer in Dresder, Julius Wolff in Char
lottenburg und Franz Siegfried Kaiſer in Dresden.

Julius Wolff kezinnt:
Jch hab' getrunken manchen Wein

In manchem Land beim Wandern,
Der ei. e fuhr mir ins Gebein,
Jm Kopf fühlt ich den andern.
Jns Herz doch ging mir keiner ſo
Und mochte mich ſo frei und froh,
Losſedig eller Bande
Wie Wein im Moſellande.

So weit im ganzeg deutſchen Reich
Erklingt des Winzers Hacke,

Kommt keiner ihm an Würze gleich
Und lieblichem Geſchmacke.
Er ſchafft zumal ein leicht Geblüt
Und gar ein fröhliches Gemüth,
Er prickelt auf der Zunge,
Aus Alten macht er Juxge.

Franz Siegfried Kaiſer fragt:
Wer iſt reicher in aller Welt?

Höchſte Luſt für wenig Geld!
Alte Schenke zur Feierſtunde,
Wackerer Männer luſtige Runde,
Hellblondes Mädel, hellslonder Weirn,
Goldig ihr Hagr, goldig ſein Schein.
Roſa! Roſel! bring mir den Moſel!
Hellblondes Mädel, hellblonden Weinl
Roſel, den Moſel!!

Kinder der Sonne Mädel und Wein,
Lebenswonne gießen ſie ein!
Luſtiges Lachen, luſtiger Klingklang
Helle Augen, heller Singſang
Goldiges Leben, goldener Wein!
Goldiges Mädel ſchenkt ihn uns ein!
Roſa Roſel! bring mir den Moſel!
Goldiges Mädel goldigen Wein
Roſel, den Moſehl!

G. Bötticher räth:
Die Gläſer laßt klingen

Jn tönenden Reih'n:
Ein Lied gilt's zu ſingen
Dem lieblichſten Wein,
Dem Trank, der die Kehlen
Am wonnigſten letzt,
Von durſtigen Seelen
Vor allen geſcätzi!

Wo gäb's einen zweiten
So flüſſig wie er
Jn Nähen und Weiten
Wächſt keiner ſo mehr!
So lind und ſo labend,
So würzig und fein
Ein Morgen-, ein Abend-
Ein Allezeit-Wein!

Endlich ſingt Emmy Rüden von Spillner:

Hoch preiſ' ich mit vollem Pokale
Die Heimath des köſtlichſten Weins!

Jch preiſe die Moſel im Thale,
Die herrliche Tochter des Rheins!
Stolz ragen die Burgen und grüßen
Und reden von uralter Zeit,
Grüngoldig die Moſel zu Füßen
Jm ewigen Jugendkleid.

Wie köſtlich Dein Rebenblühen,
O einziger Moſelwein!
Wie leuchtend Dein Flammen und Glühen
Dein Duften wie würzig, wie rein!
O ſorgloſes, fröhliches Leben
Von goldiger Sonne belacht!
Du Land der ſchwellenden Reber,
Wie herrlich hat Gott Dich bedacht

Der Bärenfriede.
Der ſtarke Bär war müde der Gewalt
Und hat zur Milde ſich entſchloſſen.
Er ſprach „Blut iſt genug gefloſſen,
Fortan ſei Friede in dem Wald!
Entſagen wir dem Fleiſch auf jede Weiſe,
Das Gras der Wieſen diene
Die Weffen nieder! Klau' und Zahn
Sei völlig von uns abgethan!“
Da waren alle Thiere bochbeglückt
Und ſprachen liebevoll und edel.
Des Bären Tatze ward gedrückt
Mit ehrfurchtsvollem Schweifgewedel.
Auch ward ſofort, wie ſich's gebührt,
Ein Bärendenkmal aufgeführt,
Und vor dem Monumeut, dos ſie geſchaffer,
Sah man die Thiere tiefbewegt.
Jedoch von allen hat die Waffen
Ein einziges wirklich abgelegt.
Und welches von den Thieren war ſo Lrav

Das Schaf. Münchener „Jugend“.)

uns zur Speiſe.

Sonnabend, den 22. Oktober
er erkraukte am Sonnabend und ſiarb am

Dienſtag Abend. Die Behörde ordnete alle Maß
regeln an, um eine Weiterverbreitung der Krank
heit zu verhindern. Bürgermeiſter Lueger erſchien
in der Statthalterei und verlangte entſchiedene
Vorkehrungen, worauf man ihm mittheilte, daß be
reits alle denkbaren Vorſichtsmaßregeln getroffen
ſeien. An das Gericht wurde Anzeige erſtattet.“
Wie indeß heute die „N. Fr. Pr.“ meldet, iſt
eine der beiden Wärterinner, welche den unter
Peſt Erſcheinungen verſtorbenen Laboratoriums-
diener Bariſch gepflegt hat, unter Fiebererſchei-
nungen erkrankt und vo ſichtshalber in ein
Jſoürzimmer des Jnfektionsſpitals gebracht
worden.

Paris, 20. Oktober. Charmetant, der
Direktor der franzöſiſchen Propaganda im
Orient, äußerte in einem Jnterview, das Mittel
meergeſchwader werde, wenn die Regierung ihre
Aufgabe verſteh-, die orientaliſchen Häfen be
ſuchen Die Offiziere würden beauftragt wer-
den, in den franzöſiſchen Kongre ationen mit

Telegramme und letzte Nachrichten.

Wien, 20. Oktober. Der Beulenpeſt-
fall nimmt eine beſorgnißerregende Phyſtog-
romie an. Geſtern traf folgende Nachricht ein:
„Der verſtorhene Diener Franz Bariſch hatte
eine Dienſtwohnung in dem pathologiſchen Jn-
ſtitute, wo die Aerzte Dr. Albrecht und Dr.
Ghon, die im vorigen Jahre in Jadien zum
Peſiſtudium weilten, Reinkulturen des Peſtba

villus züchteten, die zu Jaj-ktionen an Ve ſuchs-
tieren verwendet wurden. Bartſch verſah do t

die Reinigungsarbeiten und die Th erfütterung:

größter Herzlichkeit zu verkehren, ſodaß der
ganze Orient deutlich erfahre, daß Frankreich

ken Titelchen von ſeinem traditionllen Protek-
iorat aufgebe, gleichviel welche Konzeſſio en der
Sultan den deutſchen Koloniſten zu machen be-
reit ſei. Jn demſelben Sinne äußerte ſich der
Proviszial der hieſigen Franziskauer, welcher
überdies erklärte, die Franz'slaner würden in
der Stundr, da der Kaiſer das heilige Grab be
ſuche, demonſtrativ fernbleiben. Gleich darauf
ſoll ein Biſchef das Grab beſuchen dieſem
werden die Franziskaner das Ehrengeleit
geben.

Wetterbericht des Kreisblattes.
22. Oktober. Verände lich, meiſt kühler, vielfach

Regeu ſehr windig.

20. Oktober.
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Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag den 23. Oktober predigen
Dom.
Vormittags

horn.
Nachmittags 5 Uhr: Prediger Bornhak.
Vormittags 11 Uhr: Kinder-Gottesdienſt.
Pred. Bornhak.
Stadt. Sonntag Vorm. 10 Uhr Paſtor

Werther.
Nachmittags 5 Uhr Diac. Schollmeyer.
Geſammelt wird eine Collecte zur Abhülfe

e dringendſten Nothſtände in der Landes-
rche.

10 Uhr: Diaconus Bit-
S Gott, meine geliebte Frau

HGFüGen geb. Thürck,
Heute entschlief nach langem schweren Krankenlager in ihrem S

S 42 Jahr alt, die treue Mutter meiner beiden Kinder.
Schkeuditz, den 20. October 1898.

Der Königl. Forstmeister WVestermeier,

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Vorm. 11 Uhr Kinder-Gottesdienſt.
Neumarkt. Vormittags 10 Uhr: Paſtor

Teuchert.

„10 Mark ſind mir vom Schiedsrichter Herrn
König zu Gunſten bedürftiger Confirmanden
überwieſen worden, worüber ich hiermit dankend

quittire. Teuchert.Wie bewährt ſich

Carl Kochs
Nährzwieback?

Antwort: Sehr geihrter Herr!
Ich babe mit Jhrem Nährzwieback

einen ſtrammen Jungen groß gezogen.
Derſelbe iſt jetzt 2 Jahre, bausbackig,
ein wahres Rieſenkind ich habe Jhren
Nährzwieback in jeder Zubereitung ver
abreicht und die rößten Erfolge damit
erjielt. Frau A. Emmrich.

Nur allein echt zu haben bei
4802

d hGottfried Lindner,
empfiehlt seine vielfach prämiirten Fabrikate als

Luandauer, Coupes, Halbveräokte,
HWebch- u. Vagelwagen, sowie Ommnüihbiese

und Geschöfts wagen aller Art.

3170)

7
(3244 S

2 leiderſtoffe

Kunſtguß-Etageren,
Palmen- und Blumenſtander

zu GelegenheitsGeſchenken von 4 Mk. bis 25 Mk.

Gust. Lots Nach

für Herbſt und Winter,

3235)
in Wolle, Seide und Halbtuch, entzückende Neuheiten in allen Preislagen

und denkbar größter Auswahl.

C. A. Boegelsach, Flalle.
Specialhaus für DamenKleiderſtoffe und Eoſtumes.

o e
Will, der gehe zu

Wer gut und billig kaufen

Frau Werther

WManner Abend
des

kirchl. Vereins der Altenburg
Dienſtag den 25. Oktober,

vo Abends 3 Uhr,Halle a, S n W d in a geg rbe zur Heimath“.J a steher Geſchäftliches.Gegründet 1823. Damenkleiderstoffen, Seiden- 2 Beſprechung von Angelegenheiten

sowie Iricotagen.

wahl in

waaren, Lamas, Leinen- u.
Baumwollwaaren, Tisch So-
pha- u. Bettdecken, Damen-, 3,
Kindermäntelo und Jacſreis,

Desgleichen bedeutende Aus-

z ren ler oban

der Kirchengemeinde (Aufragen,
Wünſche c
Reformation und Sittlichkeit.
Einleitender Vortrag und Be-
ſprechung.

Gäſte willkommen. 3243
Der Vorſtand.

StadttheaterA. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth Bergmann, Gotthardtsſtr. 8;
S. Weilamann, Gotthardtsſtr.
Carl Schmidt, Unteraltenburg
Reinh. Fränzel, Steinſtr.

Bericht
aus der Lan' wirthſchaftsſammer für die Provinz Sachſen über thatſächlich erzielt

Getreidepreiſe am 20. Oktober 1898, (auch für Knaben),
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr

P a 174S w Schmaleſtr.; Kreis Weizen Wegen v Sege let Erbſen biligsten Preisen. 3176
üthel. Unteraltenburg, e e e Dürrenberg, im Herbst 1898.Th. Sieber, Halleſcheſtr.; A A AAdolf Böhme, kl. Ritterſtr. Merſeburg T 7 S 7Frankleben: Rich. Handke. ßeuf W

Neumark bei Merſeburg: Hugo Weißenf s T F e MehrereFtfurt. 3234 Naumburg e enDächeln: W. Ködel, Bäckermſtr. Querfurt 17.00 15,00 15,30-17,00 12,50-14,00

u. Stoffen, Anzügen, Winter-
Ueberziehern Todenjoppen

woliene
Strickjacken, Tricotagen, Ar-
beitsgarderobe u. s. W. zu den

3244 in Halle a. S.
Sonnabend, den 22. Oktober.

9Im weissen BRöss'l.
Hierauf: Wiener Walz er.

Kyflhäuser.
Heute r Schlachtefeſt;

prima hausſchlachtene Wurſt.

Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg,.
Schafſtedt: Stammer,

Niedereichſtedt b. Schafſtädt:
Emma Tobritſch.

9 gchrichten über lokale Vor
kommniſſe in Merſeburg

und Umgegend werden jeder Mon. verdienen d. den Verk. v.
ent Cigarr. an Gaſtw. u. Prio. f. e.

J. Hamburg. F. Adr. u. D. 1387
an II. Eisler, Hamburg

zeit angenommen und
ſprechend honorirt.

Kreisblatt- Expedition.

Sehr leicht k. 250 pr.
geſucht. B
Mark; 10 ſtünd.

(2982

Schriftsetzer
Wenn tüchtig, 21

Arbeitszeit.
Näheres beim Unterzeichneten.

H. Fheine, Kreisblatt.

Fette j. Gänſe, eigne Hafermaſt,
gerpft. 8——-10 Pfd. ſchwer, à Pfd.
48 Pf. franco,

H. Kropat, Gtsb.
Pokraken (Oſtpr.)

17000 Mark
m Ginzen o er getheilt auf Hypothek
ſofort oder ſpäter auszuleihen. Räderes
bei Rechtsanwalt Hündorf. (3192

(3216
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W Wer billig kaufen will r
wende ſich an das als billig und reell bekannte

Raufhaus H. Elkan, Halle a. S., Leipzigerſtr. 87.
Jnfolge des großen Umſatzes und der dadurch ſehr vortheilhaften Einkäufe bin ich in der Lage, meine ſämmtlichen hier angegebenen Waaren

e außergewöhnlich billig S verkaufen zu können.

Herren- und Knaben-Confection, Damen-
r WinterUeberzieher von 12 M. an,1 Poſten Herren WinterUeberzieher in allen Farben, reeller

Werth 24 M. nur 18 M. DHerren-Joppen von 5 M. an.
Rock- und Jaquett-Anzüge, von 12 M. anPelerinen Mantel von 54 M. an.

KnabenAnzüge von 3 M. an.
Mäntel von 3 M. an.

Arbeiterhoſen, Caſſenetſachen, Fleiſcherjacken.

Damen-Mäntel,
Umhänge,
Kragen,
Capes,
Jacketts,

Mädcheu-Mäntel,
Jacketts,

Damen- und Mädchen- Mäntel und
Jacketts,

und MädchenConfection.
von den billigſten bis

zu den eleganteſten

Neuheiten in allen
Farben und Facons in

größter Auswahl
vorräthig.

Kleiderſtoffe.
Loden, Lamas, Beiges, Warps und ſämmtliche Neuheiten zu

ſtaunend billigen Preiſen in allen Farben und Muſtern.
1 Poſten reinwollne Loden, 115 em breit, à 72 Pf.

Strickwolle in allen Farben,
Kurzwaren, Corſetts, Handſchuh, Strümpfe, Cravatten,

Capotten und Tücher.
n wer

Tricotagen.
Jagdweſten, von 1,50 M. an. Sämmtliche Unterkleidung

Jäger-Hemden, Hoſen, Tricots für Kinder, u. ſ. w.

Tiſchdecken, Bettdecken,
Kommodendecken, Sophadecken,

W achstuchdecken.
en

Leinen und Bettzeuge, Jnketts, mehrere 100 Stück,
in allen Muſtern und Breiten.

Bettfedern und fertige Betten
garantirt gute Qualitäten.

Handtücher, Tiſchtücher, Servietten. Läuferſtoffe, Teppiche, Gardinen.
Wäſche.

Herren und Knaben Hüte und Mützen.
Schirme.

Winter Damen Hüte, Damenputz
Pelz- Waaren und Muffen.

Größtes
Damen- Plüſch -Schuh von 2,50 M. an,

Zeug-Stiefel von 4 M. an,
Faſt tiefe von 5 M. an,
Halbſchuhe von 3,50 M. an,Balſſch uhe von 2,00 M. an.

Sämmtliche Filzpantoffeln und Schuhe, mit und ohne Lederſohle für Herren,
ſtiefel, ringsum Lederbeſatz. Nur dauerhafte Waare.

Herren-Stiefel von 6 M an,

Stiefeletten von 5 M. an, JHalb Schuh von 3,75 M an,
Langſchäfter von 12 M. an.

D

Lager ſämmtlicher Schuh und Filzwaaren.
Kinder-Knopfſtiefel von 3 M. an,

Halbſchuhe von 2,20 M. an,Sonleſteſe von 3 M. an,

Ohrenſchuh von 90 Pfg. an.

Damen und Kinder in größter Auswahl, auch Frauen FilzSchnür-

Vergleichen Sie alle Angebote in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preiſe, dann kaufen Sie beſtimmt im (3164
Kauſhaus F. Mäeaane, Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.

Lieferant ſämmtlicher ConſumVereine, auch Nichtmitglieder erhalten von mir Rabatt Spar-Marken, worauf die Prozente Weihnachten ausbezahlt werden.

Wo
Behwoert v raſstà Mk. F. 260 1, F. F F. O F. S 1.90. S, für Ko.

u Käuf lich in er e b r g bei O. I. n

erte ehe n W e 31rs

Beſte engliſche

Anihraeit-
Nusskohle

C. F. Meiſter,empfiehlt
Eiſenhandlung.

Hoflieferant W. Feyler's
Coburger Schmätzchen

Alleinverkauf ä Pfd. 1 Mk bei

V. 14.Kleiderstoff C in Wolle und Seide, für Haus-, Strassen- und Gesellschaftszwecke,

fertige Costüme, KindergarderobeConfection: Jackets, Càpes, Umhbänge, Mäntel, Blousen, Morgenröcke, Unterröcke,

durch grosse, direkteste Abschlüsse wirklich preiswürclig.
Anfertigung von Costümen und Mänteln gutsitzend und preiswerth.

m Festersendeangen nach ausrärtfs franco m

a Bruno Freytag,
I. und II. Etage.

Gegründet
1365.

3241)

Fernsprecher 579. Halle a. S. Leipzigerstrasse 100, part

Teppiche, Gardinen, Möbelstofte, Portièren, Tischdecken, Läuferstoffe, Tuche und Buckskins.
Leinen waaren: Bezüge, Inlete, Drelle, Tischzeuge, Handtücher, Schürzen und Wäsche etc.

Verantwortlich für die e i. V. Hans Oskar Beckmann, Merſeburg. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Die
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